Danziger 


NM 262. 
Sonnabend, den 7. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Frankfurt a. M., Freitag 6. November. 
In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten wurde 
bei Berathung der Magiſtratsvorlage, den Dombau 
betreffend, der Antrag der Minorität, welcher den 
vollſtärdigen Ausbau des Domes bezweckt, ange⸗ 
nommen. Der Antrag der Majorität war nur auf 
eine Reparatur des Domes gerichtet. 


München, Freitag 6. November. 
Ce wird verſichert, Oeſterreich habe bei der bevor⸗ 
ſtebenden Liquidation des beweglichen Bundes⸗Eigen⸗ 
thums feine Anſprüche auf das unbewegliche Feſtungs⸗ 
Eigenthum wieder in Erinnerung gebracht. 

Haag, Donnerſtag 5. November. 
(Zweite Kammer.) In der Berathung des Budgets 
für die indiſchen Colonien erklärte der Colonialminiſter 
Dewaal, daß ſeine Politik auf die ruhige Entwicke⸗ 
lung der Colonieen gerichtet ſei und dabei die Für⸗ 
ſorge für die Finanzen und die Würdigung der 
befichenden Zuftände und Intereſſen im Auge habe. 
— Die Debatte wird morgen fortgeſetzt. 

Paris, Freitag 6. November. 

Das kaiſerliche Paar iſt nach Compiegne gereiſt. — 
Die „France“ und der „Etendard“ conſtatiren den 
friedlichen Charakter der preußiſchen Thronrede. 

London, Freitag 6. November. 
Die Kronprinzeffin von Preußen iſt geſtern in Schloß 
Windſor angekommen, wo gegenwärtig ſämmtliche 
Prinzen und Prinzeffinnen des Königlichen Hauſes 
dei der Königin Victoria verſammelt ſind. — Die 
Morgenblätter ſagen, die fo feſte Betonung des 
Friedens in der Thronrede des Königs von Preußen 
laſſe den Mangel an Friedensliebe Anderer nur um 
ſo bedauerlicher erſcheinen. — Die „Times“ ſchreibt, 
die Stelle in der preußiſchen Thromede über Spanien 
könne die Anſicht derjenigen beſtätigen, welche in der 
ſpaniſchen Revolution einen Act der Vorſehung erkannt 
haben, durch welchen zu Gunſten der Verhältniſſe 
Deutſchlands die allgemeine Aufmerkſamkeit von den⸗ 
ſelben abgelenkt worden ſei. 

— Um Mitternacht iſt der von Irland kommende 
Poſtzug auf der Great-Weftern-Bahn bei Newnham 
mit einem Viehtransportzuge zuſammengeſtoßen; 
mehrere Paſſagiere wurden getödtet, andere verwundet. 

— Nachrichten aus Bombay vom 17. v. Mis. 
zufolge iſt der Grenzkrieg als beendigt anzuſehen, und 
es werden die Expeditionstruppen dem Vernehmen 
nach ſofort in ihre Garniſonsplätze zurückkehren. 

Madrid, Freitag 5. November. 
Es hatte ſich das Gerücht verbreitet, daß unter den 
Mitgliedern des aus Unioniſten, Progreſſiſten und 
Demokraten beſtehenden Central-Wahleomités hin- 
ſichtlich der Abfaſſung der Anſprache an das Volk 
Zwieſpalt ausgebrochen ſei, obwohl man über die 
Grundzüge der Anſprache ſich vorher geeinigt hatte. 
In einer bei Olozaga abgehaltenen Zuſammenkunft 
der Comitémitglieder ſoll indeſſen nach lebhaften Be- 
ſprechungen noch in letzter Stunde eine Verſtändi⸗ 
gung erzielt ſein. 
New Nork, Mittwoch 28. October. 

In Sanct Bernard (Louiſtana) hat ein Tumult flatt- 
gefunden, bei Gelegenheit deſſen die Neger drei 
Häuſer verbrannten und die Bewohner derſelben 
dödteten. — In Dardanelles (Arkanſas) iſt ein von 
den Negern beabſichtigter Ueberfall zurückgeſchlagen. 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


| Politiſche Rundſchau. 


In der gefirigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes wird nach der Wahl der Schriftführer über 
den Antrag Bernard's, betreffend die Herſtellung der 
Portofreiheit, ſowie über den Antrag der Redefreiheit 
von Guerard, Schlußberathung beſchloſſen. Der 
Geſchäftsordnunge⸗Antrag von Lasker und Tweſten 
wird nach längerer Debatte an die Geſchäftsordnungs⸗ 
Kon miſſion verwieſen. Der Finanzminiſter über⸗ 
reicht das Budget; er hebt hervor, daß die Etats⸗ 
aufſtellung ſeit Errichtung des Nordbundes und der 
Einverleibung der neuen Landes theile ſchwieriger ger 
worden. Schon im vorigen Jahre war die Her- 
ſtellung des Gleichgewichtes nur durch den Aufwand 
der Rechts beſtände der Salz Verwaltung möglich. Der 
Miniſter zählt die Mehrausgaben auf, wodurch das 
Deficit nothwendig geworden, welches 5,200,000 Thlr. 
beträgt. Das korrecteſte Deckungsmittel ſei ein 
Steuerzuſchlag geweſen, doch habe der König dagegen 
Widerſpruch erhoben; die Regierung werde deshalb 
das Deficit aus den Activbeſtänden decken, und zwar 
fol die Deckung aus den von den neuen Landes- 
theilen überkommenen 33,600,000 Thlrn. genommen 
und über die Garantie ein beſonderes Geſetz einge- 
bracht werden. Wenn nicht bis zum nächſten Etat 
eine Verminderung der Matricularbeiträge ſowie die 
Hebung des Volkswohlſtandes eintrifft, ſo ſei ein 
neuer Zuſchlag unvermeidlich. Die Deckung fol 
ſpeciell erfolgen durch Entnahme von 800,000 Thlrn. 
Effekten, 1,300,000 Thlrn. aus den Geldern der 


neuen Provinzen und 3,100,000 Thlen. durch Ver⸗ 


kauf von drittehalb Millionen Köln⸗Mindener Actien. 
Der Etat ſchließt mit 167,597,469 Thlrn. ab. Er 
weiſt gegen das Vorjahr 7,840,105 Thlr. Mehr- 
einnahme nach. Er verlangt die Erneuerung von 
13 Millionen Schatzanweiſungen, wovon 10 für den 
vorjährigen Krieg und 3 zur Deckung des Noth⸗ 
ſtandes in Oſtpreußen ausgegeben find. Der Minifter 
bemerkt, daß die vorjährigen Reſolutionen bei den 
dringend gebotenen Erſparniſſen nicht berückſichtigt 
werden konnten, und bittet die diesjährigen Reſolutionen 
nach dem Schluß der Etatsberathung zu ſtellen. 
Das Haus beſchließt die Vorberathung des Etats. 
Der Finanzminiſter überreicht ferner die allgemeinen 
Rechnungen vom Jahre 1865 mit den Bemerkungen 
der Oberrechnungskammer, die oetroyirten Verord- 
nungen wegen der Beſchlagnahme des Vermögens 
des Königs Georg und eine Vorlage wegen Ber 
ſchlagnahme des Vermögens des Kurfürften von 
Heſſen. (Beifall und Heiterkeit.) Bei der Moti- 
virung dieſer Vorlage erwähnt der Miniſter der 
Denkſchrift jenes. Beide Vorlagen gehen an befon- 
dere Kommiſſionen. Endlich wird noch ein Entwurf, 
betreffend die auf einigen Landestheilen laſtenden 
Staatsſchulden, vorgelegt. 


Bis jetzt nennt man, wie man uns mittheilt, 
nicht weniger als 71 Vorlagen, welche dem Landtage 
zugehen ſollen; von den im Juſtizminiſterium be⸗ 
arbeiteten Vorlagen hat keine einzige unter 80 Para- 
graphen. Hiernach wird die Thätigkeit der Land⸗ 
tagsmitglieder voraus ſichtlich eine ſehr angeſtrengte 
fein und doch manche Frucht für das Land einge ⸗ 
erntet werden. — 

Wie man in Abgeordneten ⸗Kreiſen hört, ſoll 
von einer Seite ein Antrag auf Vermehrung der 
Looſe der Preußiſchen Klaſſen » Lotterie vorbereitet 
werden. — 


Dampfhoot 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Bürean. 
Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


a Breslau: Louis Gtangen’s Annoneen-Bürean. 


Hamburg, Frankf. a.M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Es war dieſer Tage in Gegenwart des Königs 
Wilhelm die Rede von den Abrüſtungsmaßregeln, 
welche der Kaiſer Napoleon getroffen habe, ſo wie 
von der Wahrſcheinlichkeit, daß Frankreich an Preußen 
die Aufforderung richten werde, die preußiſche Armee 
auf den Friedensſuß zurückzuführen. „Auf dem 
Friedensfuße ſind wir ja“, ſoll der König erwiedert 
haben. „Iſt es denn mein Fehler, wenn unſere 
Heeresorganiſation ſo vollkommen iſt, daß die preu⸗ 
ßiſche Armee von einem Tage zum andern fertig ge⸗ 
ſtellt werden kann, ſelbſt wenn unſre Effectivſtärke 
auf das geringſte Maß herabgeſetzt worden ift? 
Will Frankreich etwa, daß ich an dem Landwehr⸗ 
Inſtitute etwas ändern fol? Das wäre aber eine Ein⸗ 
miſchung in unſere inneren Verhältniſſe und ich denke, 
jeder gute Deutſche würde ſich dagegen auflehnen.“ — 

Während die friedlichen Erklärungen der Thron⸗ 
rede des Königs Wilhelm in der Pariſer Preſſe als 
Bürgſchaft für die Eröffnung einer hoffentlich län⸗ 
geren Aera des ungeſtörten Friedens freudig begrüßt 
werden, kommen einige intereſſante Einzelnheiten über 
jene Kriſis im Auguſt und September des Jahres 
1866, in welcher ſich Kaiſer Napoleon für den Frieden 
entſchied, zu Tage. Merkwürdigerweiſe ſpielten ſchon 
damals die drei Karten Frankreichs, die vor einigen 
Tagen in Paris ausgegeben und daher wirklich nicht 
ohne Bedeutung ſind, eine wichtige Rolle. 

Nach der Schlacht von Sadowa nämlich und zur 
Zeit, als in Nikolsburg über die Friedens⸗Prälimi⸗ 
narien unterhandelt wurde, befand der Kaiſer ſich 
unter den Einflüſſen zweier entgegengeſetzter Parteien. 
Die eine wollte mit Drouyn de Thuys und der 
Kaiſerin, daß ſofort eine Armee von 50,000 Mann 
nach dem Rheine geſandt werde; die andere führte 
der Erhaltung des Friedens das Wort. Als der 
Entwurf zu den Präliminarien von Nikolsburg in 
Patis eintraf, befand Napoleon III. ſich in großer 
Verlegenheit, und er holte unter Anderem auch den 
Rath des Prinzen Napoleon ein. In Gemeinſchaft 
mit einem befreundeten Staatsmann arbeitete 
dieſer eine vergleichende Darſtellung Frankreichs 
während der drei auch in den Karten feſtge⸗ 
haltenen Epochen aus, um dem Kaiſer begreiflich 
zu machen, daß Frankreich durch die Ereigniſſe von 
1866, wenn er dieſe aufrichtig anerkenne, keinen 
Schaden nehme. Bekanntlich gewann dieſe Anſchauung 
damals die Oberhand, trotz der ungeſchickten Ver⸗ 
ſuche Drouyn de Lhuys in Berlin, und führte zur 
Veröffentlichung des Rundſchreibens von Lavaleite, 
Nun wurde jene vergleichende Zuſammenſtellung zur 
Grundlage der jüngſten Regierungskundgebung benutzt, 
und ſo iſt denn auch der innere Zuſammenhang der 
gegenwärtigen Politik mit jener durch Lavalette ver⸗ 
tretenen deutlich. In der vom Prinzen Napoleon 
dem Kaiſer überreichten Arbeit war aber auch auf 
einen Umſtand hingewieſen, den der kaiſerliche Geo⸗ 
graph unberückſichtigt ließ. Es wurde nämlich her⸗ 
vorgehoben, „wie in Europa (von Amerika nicht zu 
ſprechen) die proteſtantiſchen Völker in fortwährendem 
Auffteigen begriffen ſeien, während die Staaten, 
welche durch das ultramontane Princip geleitet werden, 
entſprechend zurückgehen.“ Der Kaiſer hat dieſen 
Andeutungen keine Beachtung geſchenkt, wie er durch 
Mentana bewieſen und wie auch aus den mit Spanien 
kurz vor dem Ausbruche der Revolution verſuchten 
Unterhandlungen hervorgeht. — a 

Der Kaiſer Napoleon hatte ſich dieſer Tage 
wieder einmal über den Stand der Arbeiten unter 
richten laſſen, die in Folge der Ueberſchwemmungen 


an den Flußufern Frankreichs angeordnet worden 
waren. Da fand ſich denn, daß außer einigen am 
Laufe der oberen Loire mee Balfins und der 
Beholzung einiger Berge faſt nichts geſchehen war. 
Bon den 16 Millionen, welche die Kammern votirt 
hatten, waten kaum 10 Millionen nutzbringend ber ⸗ 
wendet worden, kurz, es ſtellte ſich heraus, daß das 
Werk, zu deſſen Vollendung kaum 100 Millionen 
reichen dürften, aus dem Stadium des etften Anfangs 


noch nicht heraus getreten war. — 


Man (heilt ſich allerlei aus einem Handſchrelben 
des Kaiſers Napoleon an den Papſt mit, welches 
einen neuen Berſuch machen fol, eine Ver ⸗ 
einbarung zwiſchen dieſem und der italieniſchen Regie- 
rung herbeizuführen. Der Papſt fei feit dem Ein⸗ 
gange dieſes Schreibens nachdenklicher geworden, ſagt 
man; es ſcheine, daß der neue franzöſiſche Geſandte 
nicht eher nach Rom kommen ſolle, als bis ein feſtes 
Prinzip die gegenſeitige Haltung von Rom und 
Florenz regele. — 

Der Papſt iſt in den letzten Tagen mehrmals 
von ſtarkem Schwindel und Ohnmachten befallen 
worden. — 1 

Die Exkönigin Jſabella darf nicht in Pau bleiben, 
aber auch nicht eher nach Paris kommen, bis der 
Hof nach Compiözne abgegangen iſt und die Rück⸗ 
fehr des Hofes in die Tuilerien witd mit ihrer Ab⸗ 
reife nach Ron zusammenfallen. Es will ſchon 
Niemänd mehr mit det armen Geweſenen zu thun 
haben. Sie wird von Jedermann aufgegeben und 
ſelbſt der Umſtand, daß fie den ſüßen Marfori ge⸗ 
opfert hat, konnte den Sturm nicht beſchwören. 
Uebrigens iſt Marfori bereits erſetzt, ſein Amt iſt 
dem Gtafen Eppeleta zuügetheilt worden. Unglück 
licher Glücklicher! — 

Zu Rotterdam haben aus Unzufriedenheit eines 
Theils der niedern Volksklaſſen mit verſchiedenen 
Maßtegeln der Polizei ſchon fett mehreren Abenden 

ämpfe zwiſchen dem Pöbel und der Polizei die 

he geftött. Dieſe Tumulte nahmen zuletzt einen 
ernſtern Charakter an. Die Polizei wurde zurück 
geworfen, im Stadthauſe belagert, das Pflaſter auf⸗ 
eriſſen, Häuſer zerfiört und Unfüg aller Art verübt. 
& nd jetzt Truppen dahln beordert worden. — 

In det proviſoriſchen Regierung Spaniens dauert 
war Prim's Oppoſttion noch fort, doch wird der 
Sieh Serrauos immer wahrſcheinlicher, wonach den 
eonftituirenden Cortes eine bedeutende Verminderung 
der aktiven Armee (man ſpticht ſogar bis auf eine 

1 500 von nur 25,000 Mann) und eine neue 

ntwickelung des Landwehrſyſtems vorgelegt werden 

fol. Die Finanzlage des Landes geſtattet keinen 
köſtſpieligen Militairſtaat, wie et ſich unter der 
ſavohiſchen Dybaſtie in Italien, zum Unheile des 
Landes, wieder ausgebildet hat. Die Petition um 
Erhaltung der Klöſter, welche der proviſoriſchen Regie- 
rung eingeteicht wurde, ethtelt nur 500 Untetfchriften, 
batüntet "eitftge jedoch von Frauen, deren Männer 
große Rollen ſpielen; als Berfaſſer diefer Petition 
bird der päpſtliche Nuntius bezeichnet. Dieſe Damen 
proteſtiren gegen die Cultusfteiheit. — 
Die ſpaniſchen Blätter berichten über eine De⸗ 
monſtration, welche in Madrid Statt gehabt hat 
und die fie die „Kundgebüng gegen den Hunger‘ 
„nennen. Uebrigens begnügte fg die Menge, welche 
an derſelben Theil nahm, damit, lärmend und mit 
0 ‚auf welche ihr Progratim im Lapidarſtyl 


ormulirt war, dürch die Straßen zu ziehen. Auf 
eine dieſer ahnen waren die Worte geſchrieben: 
„Friedliche, achtungs volle, lediglich ötonomiſche Känd⸗ 
ebung an den General Prim wegen einer Hunger ⸗ 
kan. Es lebe unfer General!" Auf einer andern 
ahne las man die Worte; „Warum Frankreich 
und nicht die Vetkinigten Staaten?“ 
„Die ZJuſtände in Spanien nähern ſich einer Ver⸗ 
wirrung, die in Kutzem zu einer Keiſis und fomit 
a einer Haren Gruppitung det Gegenſütze führen 
bird, Dazu kommt die Gebishel, daß ein eutſchei⸗ 
ben 73 Conflict auf Cuba bevorſteht. Die Unruhen 
auf ſeſet Inſel And noch nicht bollſtändig unferdrülckt; 
1 herrſcht unter den w 4 
„Aufregung, weiche plötzlich in einen allgemeſnen Auf⸗ 
ſtaud aubarten und den Vetluſt dieſer Beſitzung für 
panien nach ſich ziehen fan. Die Gatnifonen 
find nicht ſtark genug, fo daß man die geſaminte 
15 Bevölketung hat bewafflen müſſen. Der 
General⸗Capitän hat in Madtib Berſtärkungett ver⸗ 
lang. Er hat den M Journale unter⸗ 
in müͤſſen, beſonders 05 igen, welche die Noth« 
big det fofortigen Abſchaffung der Sclaverei 
toclamiren, und da man erführ, daß bereits fremde 
ea auf gewiſſen Punkte gelandet waren, 
würde eine e Ueberwachung der Küſten 
durch Kreuzer anbeſohlen. Uebrigens hat die Unge⸗ 


sc 


bine gr f 
he große 


wißheit über die Zukunft dem Gefchäfts» Verkehr, 
welcher beim Ausbrüche det Revolution ein 
äußerſt blühender war, Einen grauſamen Stoß verſetzt. 
Angeſichts der Beunkuhigungen und Befürchtungen, 


welche im Lande hettſchen, haben die Skeſtatſons⸗ 
Befehlshaber für den Nothfall Kriegsſchiſfe nach der 
Habaungh beordert. Auf Portokico iſt die Lage 
ebelſo beunruhigend mit der Zugabe, daß in der 


Haupiſtadt San Juan eine weit vorgefhtiftene, ehr 
thälige demoltatiſche Partei eriſtirt, welche, inden 
ſie mit den Behörden ſich entzweite, die Lage auf 
das Höchſte verwickelt hat. Außerdem haben viele 
Einwohner den Augenblick gewählt, um gegen die 
Erhebung gewiſſer, von den Cortes ſeit lange votirten 
Taxen Proteſt einzulegen. — 

Ulyſſes Grant feſert große Tefumphe in 
den vereinigten Staaten. Die Majorität fällt gerade 
ſo koloſſal füt ihn aus, wie mit den dortigen Ver⸗ 
hältniſſen Kundige ſchon vor ſechs Monaten voraus- 
geſehen hatten. Die Wahl des beſten der Republi⸗ 
kauer zum Präſidenten der Unton wird auf alle 
Zuftände in Amerita heilſam einwirken. Die Har ⸗ 
monie in der Republik iſt wiederhergeſtellt und fo 
dauert es nicht lange, bis ſie ſich unter normalen 
Vethältniſſen gänzlich wieder erheben wird. Das 
Land iſt fo geſund, daß es die hochverrätheriſche 
Politik eines Mannes wie Johnſon ertrug, und das 
will viel ſagen. Fangen, was in der That zu er⸗ 
warten ſteht, die Geſchäfte in Amerika wieder an 
beſſer zu gehen, fo proftlirt ganz Europa davon, 
Deutſchland und fpeciel Preußen am allermeiſten. 
Wir haben in Berlin, in Sachſen und am Rhein 


Fabriken, die in den fünfziger Jahren blos für die 


Vereinigten Staaten arbeiteten und ſich ſehr vorzüg⸗ 
lich dabei ſtanden. Die große amerikaniſche Geld 
Kriſts war verhältnißmäßig bald überwunden, blos 
der Rebellenkrieg lähmte allen überſekiſchen Verkehr, 
und von 1865 bis jetzt hätte die Geſchäftskriſis 
nicht fortgedauert, wäre es nicht den Demokraten 
unter dem Schütz Johnſon's möglich geweſen, den 
Credit der Union durch ihre Verſtoßungsgelüſte fo 
außerordentlich zu gefährden und den Golsdſchwindel 
ſo ge De, lange fortzuführen. Hier fällt das 
Wirihſchaftliche mit dem Politiſchen und Sittlichen 
zuſammen: die Wiedergebutt der Republik wird Abhilfe 
ſchaffen. In jedem Betracht iſt die Wahl Grant's 
zum Präſidenten ein Segen für die Welt. 


orales und Propinzielles. 
Danzig, den 7. November. 

— Wie man hört, hat Hr. Dr. Panten die 
ihm vom Magiſtrat proponirte Ernennung zum 
Director der Johannis ſchule mit Rückſicht auf den 
von demſelben ausgeſprochenen Vorbehalt einer event. 
übern e dieſer Realſchule erſter Orduung zur 
höhern Bürgerſchule abgelehnt. ? 
md Ed. Schumann in Königsberg 0 zum 
wiſſenſchaftlichen Hilfslehrer an der Johannisſchule, 
Hr. Nu 0 in Ohrg als Lehrer an der neu 
einzurichtenden 10 ber rechtſtädtiſchen evangeliſchen 
Knabenſchule gewählt worden. 5 

— In Stelle des verſtorbenen Orn. v. Duisburg 
wurde in der geſtrigen General ⸗ Verſammlung des 
rim Kunft-Bereind, Hr. Rud. Kämmerer zum 

orſtands⸗Mitgliede gewählt. ‚ 

— [Die Jagd nad dem Glück,] kin Bild 
R. Henneberg's, macht auf der Berliner Kuuſt⸗ 
ausſtellung großes Aufiehen und wird vorausſichtlich 
auch die 5 zieren. Die Photographie deſſelben 
ift in der cheinert'ſchen Buchhandlung ausge ⸗ 
ſtellt. Eine hölzerne Brücke führt über eine graue 
ſige Kluft, ah das Schloß des Glückes anti t. 
Ueber dieſe Brücke ſtürmt auf einem feurigen, weit⸗ 
Fee Meüh der bleiche, aus dem Sattel ſtre⸗ 
bende, raſende Ritter im mittelalterlichen Gewande 
und ſtreckt in wahnſinnigem Gluthverlangen die 
Rechte nach der Göttin des Glücks. Und, bie 
Göttin des Glücks ſchwebt wie ein leuchtender Irr⸗ 
wiſch vor ihm her und ſtreut ihm rothes, blinkendes 
Gold und immer wieder rothes glitzerndes Gold zu 
einen Füßen; und fie lockt den Verblendeten mit viel 
verheißendem Lächeln und hält ihm eine ſtrahlende 
Krone hin. Sie ſchwedt wie eine Fee, wie eine ſteg ⸗ 
ſpendeude Victoria, ätheriſch an Geſtalt wie eine olym⸗ 
piſche Göttin, mit ambroſiſchem, flatterndem Haar 
auf Hier rollenden Glaskugel vor ihm her. Und 
wie er immer näher und näher kommt, ſinken immer 
mehr die luftigen Gewänder der nun faſt ganz ent⸗ 
hüllten Göttin — noch einen Augenblick und er 
muß ſie erreichen und er wird die Göttin des Glückes 


im feinen Armen halten und in ihren weichen Armen 


ruhen in füßen Träumereien dort — im winkenden 
Schloſſe. . . aber nein, vorn iſt die Brücke ab⸗ 
gebrannt und ſicher rollt nur die Kugel der Göttin 


über den einen noch glimmenden Balken! — Schon 
erzittert das Gebälke unter den donnernden 
ſchlägen des Roſſes und kracht — dicht im Nacken 
des Ritters fliegt auf wildſchnaubendem Nenner, die 
purpurflammende Fohne ſchwingend, mit höhniſch 
rinfendem Schädel ein zweiter Reiter — und der 
welle Reſter iſt der Tod, welcher ihn in den Abe 
rund ſtoßen will. Und hinter dem Wahn 
füllten liegt das blühende Märchenreich feiner Kind 
heit in nebelgrauer Ferne wie ein feliger, längſtver⸗ 
geſſener Traum! — Vergebens hat ſich, im weißen 
Gewinde der Unschuld, ihm die Geliebte warnend 
in den Weg geſtellt — todt liegt ſie nun hart an 
der Brücke, und ſein Roß galloppirt über ihren 
Leichnam .... Das iſt ungefähr der Inhalt 
der Darſtellung. 
— Gedern iſt die von beitiahe 8000 Perſonen 
hier und in den kleinen Städten der Provinz unter“ 
ſchriebene Petition, betreffend das Geſuch um 
Fortbeſtand der Preuß. Staats ⸗ Lotterie, an das 
Hohe Haus der Abgeordneten abgegangen. — Die 
Unterſchriften ſollen 120 Bogen füllen. Vorausſichtlich 
werden die in Berlin und in den anderen Provinzial⸗ 
Hauplſtädten Preußens zu gleichem Zwecke circuliren“ 
den Petitionen eine eben fo ſtarke, wenn nicht noch 
ſtärkere Betheiligung finden, und ſollte man meinen, 
daß der Beſchluß des Abgeordnetenhauſes: die 
Preuß. Staats Lotterie aufzuheben, durch die in 
entgegengeſetzter Richtung aus geſprochene Anſicht einer 
ſo bedeutenden Anzahl don Staatsbürgern nicht ſo 


bald odet vielleicht gar nicht in Ausführung 
kommen wird. 
— Nachdem nunmehr die Errichtung einer 


Dampfwaſch⸗ Anſtalt für die Garnifon » Anftalten 
Seitens des Kriegsminiſteriums genehmigt worden iſt, 
fol der auf 47,000 Thlr. veranſchlagte Bau nun⸗ 
mehr auf dem bereits dazu atigefauften Heyn' ſchen 
Holzfelde an der Aſchbrücke in Kürze beginnen, 

— Der naturforſchenden Geſellſchaft find in letzter 
Zeit ſehr viele werthvolle Geſchenke, namentlich von 
Herrn Otto eine Käferſammlung von 4500 Exem⸗ 
plaren zugewendet worden. Die Geſellſchaft 
geht mit dem Plaue um, ihre ſehr werthvollen 
Sammlungen dem Publikum zugänglid zu machen. 

— Am 16. d. findet bei der Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
Schützengilde das Schlußſcheibenſchießen und demnächſt 
die Martinifeier ſtatt. 

— Der Handwerker-Verein wird am 21. d., dem 
100 jährigen Geburtstage Schleiermachers — 
des freiſinnigen Kirchenlehrers — eine Gedächtniß⸗ 
Feier veranſtalten. Dieſelbe ſoll aus einem Vortrage 
über Schleiermachers Leben und Wirken, Mitthei⸗ 
lungen aus ſeinen Schriften ꝛc. beſtehen. Der Zu⸗ 
tritt zu dieſer Feier ſoll auch Nichtmitgliedern ge⸗ 
ftattet fein. 

— In. verflofiener Nacht find die Pfeifen der 
Schutzmannſchaft zum Signalifiren der Stunden und 
halben Stunden wieder in Anwendung ge ommen; es 
muß ſich alſo der mehr wöchentliche Verſuch, die 
Schutzleute ohne Abpfeifen der Stundenzahl patrouilliren 
zu laſſen, nicht bewährt haben. Schade iſt es, daß 
man die probeweiſe angeſchaffte wohlklingende Har⸗ 
monfta-Pfeife wieder bei Seite gelegt hat. Die 
klage, daß dieſelbe einen zu hellen Ton hat und aus 
dem Schlafe ſtört, iſt gewiß nicht gerechtfertigt. 

— Dieſer Tage wurde einem kleinen fnaben, 
welcher von ſeinen Eltern mit einem Guldenſtück 
nach einem Bäckerladen geſchickt war, um dafür Brod 
zu holen, dieſes Geld auf der Straße don einem 
auſtändig gekleideten Manne abgenommen und ihm 
dafür von Letzterm zwei halbe Guldenſtücke eingehän⸗ 
digt, welche ſich als ſalſch erwieſen haben. 

— Der Steuermann Libkens, von dem am 
Holm liegenden holländiſchen Schiff „Oeidewiga 
Regina“, iſt ſeit einigen Tagen verſchwunden. 
Er fol ſammt einem jungen Mädchen in die Weichsel 
gefallen und ertrünken ſein. 

— Für die beiden Dampfbagger im Hafen zu 
Neufahtwaſſer iſt der Ingenieur Carl Marſchalk 
als Maſchinenmeiſter angeſtellt. 

— Ein großes Unglück hat ſich in der Familie 
des Rittergutsbeſitzers Herrn Schuchert in Odergau, 
Kreis Neuſtadt, Donnerſtag Nachmittags zugetragen. 
Ed wür an dieſem Tage der Eimer des dortigen, 
121 Fuß tiefen Brunnens in letzteren herunter 
gefallen und um denſelben wieder an dem Ziehſtocke 
zu befeſtigen, ließ ſich, wie dies ſchon öfters vorge” 
lommen iſt, einer der Söhne des Schuckert in den 
Brunnen herab, während der Audere oben auf das Zeichen 
zum Aufziehen wartete. Nach einer Weile hört Letzterer 
ein Plätſchern in der Tiefe des Brunnens und in dem 
Glauben, daß ſeinem Bruder etwas paſſirt ſein 
müſſe, ſteigt auch dieſer in die Tiefe hinab. Beide 
find erſt geſtern Nachmittag als Leichen aus dem 


Brunnen herausgeholt worden. Jedenfalls haben fie 
durch die im Beunnen befindliche Stickluft ihren 
Tod gefunden. 

— Die Plehnendorfer Schleuſe wird beſtimmt 
am 15. November für die Schifffahrt geſchloſſen, und 
hören an dieſem Tage die regelmäßigen Dampfſchiff⸗ 
fahrten fo wie jede Verbindung zu Waſſer zwiſchen 
Danzig und Elbing auf. 

— Die in unſerer Provinz in ſo großer Zahl 
und in bedeutendem Umfange vorkommenden Brände, 
deren Urſache niemals zu ermitteln geweſen und die 
allen Anzeichen nach vorſätzlich angelegt worden ſind, 
haben die ganze Aufmerkſamkeit der Staatsbehörden 
auf ſich gelenkt, öberdem die Verſicherungsgeſellſchaften 
die Erklärung abgegeben, daß bei den fortdauernden 
großen Verluſten es nicht möglich iſt, die eingegan⸗ 
genen Verpflichtungen zu erfüllen, und es gerathen 
erſcheine, aus den ſo oft betroffenen Orten der 
Provinz Preußen gar keine Berfiherumgen mehr 
anzunehmen. 

— Nach zuverläſſigen Nachrichten ſoll in der 
Provinz Preußen die Pferdezucht, ſowohl was Luxus ⸗ 
Pferde als auch was Cavallerie - Pferde betrifft, 
im Rückgange begriffen, auch von einer größern 
Anzahl Bauergutsbeſitzern der Verkauf ihrer Zucht 
ſtuten erfolgt ſein. Bekanntlich iſt in neuerer Zeit 
auch dae Geſtüt zu Tarputſchen zur Veräußerung 
gelangt. 

— Alles, was dem Nationalitäts - Schwindel 
unſerer weſtpreußiſchen Polen Vorſchub leiſten kann, 
beuten dieſe aus, um dem dummen unwiſſenden 
Haufen zur Abwehr des Deuiſchthums Sand in die 
Augen zu ſtreuen. Ein Artikel der „Gazeta torunska“ 
in Thorn conftatirt durch Statiſtik, daß die Ger 
ſchworenengerichte in Culm, Strasburg und Grau⸗ 
denz meiſtens über Verbrecher polniſcher Nationalität 
abzuurtheflen hätten, daß Letztere, des Leſets und 
Schreibeus unkundig, vollſtänbig roh aufgewachſen 
wären, weil — nun kommt der Pfetbefuß hervor 
— diefe Leute in den Dorfſchulen deutſch leſen und 
ſchreiben zu lernen ſich geweigert hätten, während ſie 
durch Auleſtung in dieſen Elemetttargegenſtäuden in 
det Mutterſprache ſich die nöthige Bildung für's 
beben gerne angeeigwet hätten. Der Verfaſſer, ein 
bekanntes Mitglied der polniſchen Fraction des Abge⸗ 
orbnetenhauſes, kann eine fo geſchmackloſe Behaup⸗ 
tung in einem polniſchen Blatte, deſſen parteiliche 
Leſer ihm wahrſcheinlich mit Acelamation beiſtimmen 
werden, ſchon wagen; wer aber weiß, daß die Land⸗ 
ſchulen fich faſt durchweg in den Händen katholisch · 
polniſcher Lehrer befinden, daß gerade die polniſchen 
Gutsbeſitzer ſeit Jahrhunderten bis auf den heutigen 
Tag jede Bildung von ihren Einfaſſen, Knechten 
u. f. w. zurückgehalten, — der ſieht in dieſem ten 
Rab Aufſatz nicht das humane Beſtreben eines 

enſchenfreundes, det ärmeren Safe die Wohl⸗ 
baten der Bildung zuzuweiſen, ſondern den Verſuch, 

r ſegensreichen Thätigkeit unſerer mitunter zu 
milden Regierung entgegenzuwirken. 

— Von Seiten der liberalen Partei in Thorn iſt 
daſelbſt eine Petition in Circulation geſetzt, welche 
Ks auf die Trennung der Volksſchule von der Kirche 
ezieht. Sie verlangen ein Unterrichtsgeſetz nach den 
in der Berfaſſung, namentlich aber darin 
ſeſtgeſtellt, daß keine Kategorie von Schulen durch 
Sadr der Kirche als ſolche, ſondern nur durch 

achverſtändige und aus ſolchen ernannte Behörden 


deaufſichtigt und geleitet werde; daß zwar der con. 
ale R 


eligtonsunterricht in den öffentlichen a 


Schulen von den betreffenden Religionsgeſellſchaften 
geleitet werde, im Uebrigen aber die confeſſtonellen 
VBerhältmiſſe bei Einrichtung keiner Art von Schulen 
maßgebend ſeien; — daß den Lehrern überall ein 
ausreichendes Einkommen geſichert werde. 

— In Gniewkowo bei Thorn hat man einem 
Gensd'arm das Pferd mit vollſtändiger Ausrüſtung 
geſtohlen. Das beißt denn doch die Dreiſtigkeit ſehr 
weit treiben. N 
— Vor feiner Abreife nach Berlin erhielt der 
Abgeordnete Dr. Koſch in Königsberg den Beſuch 

ner Deputation der dortigen Regierungsbeamten, 
welche an ihn das dringende Erſuchen ſtellte, ſich 
ihrer in Bezug auf ihre berechtigten Wünſche 2 
Erhöhung ihrer Gehälter bei geeigneter Gelegen 
im Landtage anzunehmen. 

— An der Küſte zwiſchen Pillau und Brüſterort 
dal ein ſo koloſſaler fortdauernder Strömlingsfang 

fanden, wie man ſich eines ſolchen sicht zu er. 

Ännern weſß. Der Verkauf 2 0 F 15 v 
enge gaß nicht zu bewirken, weil dafür keine Ab- 
nebmer ſich fanden; man hat daher den Fiſch ge⸗ 


en, in Tonnen geſchlagen und ſo in den Handel 


Probe ſtellte, dehnte ſich 


— Die Beiträge zur Milderung des oſtpreußiſchen 
Nothſtandes haben im Regierungsbezirk Gumbinnen 
allein die Summe von 750,000 Thlen; ergeben. 

Tiegenhof. Zu der beſonderen Fruchtbarkeit 
dieſes Jahres dürfte die Thatſache zu zählen ſein, 
daß ein Beſitzer in dem benachbarten Dorfe Bohren⸗ 
kampe von einem Morgen Land 102 Scheffel engliſchen 
Hafer gewonnen hat. 


Stadt: Theater. 


Geſtern ging Gutzkow's „Zopf und Schwert“ 
in Scene und wußte ſich wie in früheren Jahren ſo 
noch immer die Sympathien des Publikums zu errin⸗ 
gen. Es werden darin bekanntlich die Sitten des 
preußiſchen Hofes unter Friedrich Wilhelm I. in 
lebendiger und pikanter, wenn auch nicht durchgängig 
wahrheitsgetreuer Weiſe geſchildert. In der Haupt⸗ 
rolle ſahen wir mit Vergnügen Herrn Nöte l (König), 
welcher ſeine Aufgabe mit ſichtbarer Luſt und Laune 
behandelte. Die Rolle des polternden, gewaltthätigen 
Herrn zu zergliedern, würde uns zu weit führen, doch 
als ganz vorzüglich gelungen heben wir die Negligee⸗ 
Scene mit dem Erbprinzen heraus, welcher den König 
für ſeinen Kammerhuſaren hält. Das Auftreten des 
Herrn Nötel war überall würdevoll und dem 
Character der Parthie vollkommen entſprechend. — 
Frau Nötel (Königin) that für die undankbare Rolle, 
was in ihren Kräften ſtand. Fräul. v. Webers 
(Prin zeſſin Wilhelmine) zeigte, daß ſie einer derartigen 
Parthie vollkommen gewachſen iſt; ſie gab die Prin⸗ 
zeſſin ſo anmuthig, daß ein Jeder fie liebenswürdig 
finden mußte. — Ueber Herrn v. Erneſt (Erbprinz 
von Baireuth) war nur eine Stimme im Publikum, 
daß derſelbe die verſchiedenen Schattitungen und 
Nüanecen feiner Rolle ſehr glücklich aufgefaßt und mit 
Wärme und Gefühl gegeben hat. — Herr Freemann 
(Edetsmann) entwickelte eine recht lobenswerthe 
Gewandtheit und ſtellte den ſchlauen Kammerdiener, 
der ſich der Wichtigkeit ſeiner Perſon vollkommen 
bewußt ift, mit Glück dar. — Fräul. Jenke (v. Sonns⸗ 
feld) hatte die Schalkhaftigkeit, welche in ihrer hübſchen 
und dankbaren Rolle liegt, recht wohl begriffen; die⸗ 
ſelbe blieb nicht ohne günſtige Wirkung. — Auch 
Herr Richard traf ganz richtig den feinen Con- 
verſationston und von den übrigen Rollen iſt dankbar 
anzuerkennen, daß fie mit fo tüchtigen Kräften 
wie Alexander, Ulbrich und Bauer beſetzt 
waren. Das lebhafte Intereffe, welches die Zuſchauer 
an der ganzen Vorſtellung nahmen, iſt der beſte 
Beweis, daß ſie von derſelben recht ſehr befriedigt 
wurden. 


Der Weltunarr. 
Novelle. 


(Schluß.) 

Wieder waren einige Jahre unter Rollengeben 
für Karl raſch vorübergerolt, und er hatte bes 
gonnen, ſich in der Bühnenluft zu acclimatiſtren; 
war aber ein warmer Sommertag, ſo dankte er doch 
Gott, wenn er nicht hinein durfte in die Couliſſen⸗ 
welt. Dann trieb es ihn in die grünen, ſchattigen 
Gärten, welche die Stadt umfagerten ; niemals unter 
die Menſchen mit ihren Bier und Weingläfern, 
Coſpeekammen und aufgethürmten Kuchentellern, immer 
lieber zu den ſchattigen Bäumen, auf die offenen, 
freien Felder ae 

Heute ſchlen die Sonne, es war ein milder 
uguſtabend, er war frei und Ulmer kam ihn abzu⸗ 
holen. Der Regiſſeur ließ ihn noch immer nicht 
los. Er mußte mit ihm in den Luſtgarten, wo ein 
großes Concert ſtattfand und wo er die Manieren 
und Ausdrucksweiſen der Leute ſtudiren ſollte, um 
fie treffend wiedergeben zu können. 

So viel Darſtellungstalent Karl nun hatte, ſo 
ahmte er doch ungern nach. Er traf das Richtige, 
indem er von innen herausſpielte, nicht indem er 
Acußerliches copitte, und darum blilben feine Bauert⸗ 
burſchen, Bedienten und Narren auch Originale, dle 
nie perſönlich beleidigten. Er dankte loch dem 
Regiſſeur manche Aufklärung und folgte ihm gern. 
„ Der Garten, wo eben ein Fistenblöſer mit 
feinem Solo die Geduld des Publikums auf die 
weithin, aber er war ſo 
überfüllt mit Menſchen, daß das Ange keinen Ruhe» 
punkt finden konnte und unſere Spaziergänger 
umſonſt bemüht waren, durch ineinander geſchobene 
Stuhlbeine, Tiſche und Aufwärter ſich Bahn zu 
brechen. ab: . 

„Es iſt lebensgefährlich hier,“ fläfterte Ulmer 
ſeinem dung zu, „af Sie N) umkehren.“ 

Dieſer aber ſtand bildſäulenartig neben ihm und 
antwortete nicht; feine Lippen waren geöffnet wie zu 


\ 


einem Theateraufſchrei, die Augen ſtarr auf einen 
Punkt gebannt, Alles wie berechnet. 

„Seht doch den Schauſpieler Karl, den Komiker!“ 
rann ein Flüſtern über den Platz. Einer ſagte es 
dem Andern, die Worte gingen von Mund zu Mund, 
Aller Blicke wandten ſich nach ihm. Karl aber ſah 
ſie nicht, er ſah nur Eines, in ihren Händen fünf 
glänzende Stricknadeln und einen blauen Strumpf 
mit weißem Rande daran. Ja, er konnte nicht 
mehr zweifeln, daß ſie es war, die Guſtel aus dem 
Dorfe Plautſch 

Seine Lähmung des Erſtaunens ließ endlich 
nach und zog ihn zu ihr, und Alles wich ihm jetzt 
dienſtfertig aus. f 

„Guſtel!“ rief er, da er nahe vor ihr ſtand, 
„ſagt um des Himmelswillen, wie kommt Ihr 
hierher?“ f 

„Endlich!“ ſließ fie heraus, als habe fie ihn 
ſchon lange, lange erwartet und fo war es. 

Als die drei Jahre vorüber und alle die Andern 
zurückgekommen waren, nur Karl nicht, da habe ſie 
alle Strümpfe, die fi mit feinen. Nadeln geſtrickt, 
zufammengepadt, habe ſich ihr bischen Geld geben 
laſſen, ſei ausgewandert 
und habe hier einen kleinen Strumpfladen eingerichtet, 
und da ſitze ſie Tag aus, Tag ein und verkaufe, 
und denke, er werde, durch das gemalte Schild an⸗ 
gelockt, auch einmal hereinkreten. Er ſei aber nicht 
gekommen, und da habe ſie ſich endlich entſchloſſen, 
mit einer Nachbarin unter die Leute zu gehen und 
ihn da zu ſuchen; und ſie habe immer ſeine Nadeln 
mit ſich genommen und gedacht: ſieht er nicht auf 
dich, ſo bemerkt er doch vielleicht den blauen Strumpf, 
und blickt dann auch die Arbeiterin an. Das ſei 
nun Alles richtig fo gekommen. Man müſſe nur 
an Eines feſthalten, dann erreiche man es auch. 
So habe ſie immer ſeinen Nadeln und ihm vertraut, 
und nun, da der Himmel fie endlich genug geprä 
und er da ſei, nun könne noch Alles gut werden. 

Guſtel erzählte das haſtig heraus, ohne Karl 
anzuſehen. Er hatte ſie früher immer getadelt, und 
ſie fürchtete, er könne wieder nicht zufrieden mit ihr 
ſein, wie ſie es wünſchte. 

Aber hätte fie 1 nur angeſehn! Wie ver⸗ 
wandelt war fein Geſſcht gegen damals, wo er ſtets 
ein hartes Wort für ſie auf den Lippen gehabt. 
War es denn möglich, daß er, der arme Bauer, 
elternlos, ohne nur einen Menſchen in der Welt, der 
ihn näher anging, ein Herz beſaß, welches jo voller 
Liebe für ihn war, daß es die Heimath aufgegeben, 
um ihn zu ſuchen, und daß dieſes Herz der Guſtel 
gehörte, die er dem (Eitelkeit ⸗ Teufel verſchrieben 
geglaubt ? 

Thräne um Thräne drängten ſich aus feinen 
Augen, die ſeit des Vaters Tode trocken geblieben; 
keine Entbehrung, kein Erdenleid hatte ſie hervor⸗ 
rufen können; die Seligkeit der Liebe vermochte es. 

„Ja, Ihr habt Recht, Guſtel“, ſagte Karl, „treu 
an Einem hallen, das iſt es, das hat uns wieder 
zuſammengebracht.“ 

Ulmer war dem Paare ſtaunend gefolgt. Nie⸗ 
mals hätte er dem gleichmäßigen Karl einen ſolchen 
Roman zugetraut. Darin aber lag die Aufklärung, 
daß die Frauen da am feſteſten haͤngen, wo ihnen 
der meiſte Widerſtand entgegengefegt wird, wenn 
dieſer nur von einer rechten Natur, einem ganzen 
Charakter hervorgeht. Die Guſtel hatte den Karl 
vielleicht nur darum immer lieber gewonnen, weil er 
Anfangs fo ſtörriſch geweſen und daun gar nicht 
wiedergekommen war. Jetzt ſollten fie dafür immer 
zuſammen bleiben. 

Guſtel gab ihren kleinen Laden nicht auf, wie 
ſehr auch Karls Ruf ſich vergrößerte, der in einem 
fteten Fortſchreiten und Entwickeln blieb. Erſt war 
ihm der Geiſt und dann das Herz aufgegangen; 
jetzt belebten Beide die Figuren, die er darſtellte, 
jetzt erſt hatte er den rechten Humor, der ſich über 
ſich ſelbſt erhebt, ſeine eigenen Schmerzen zu be⸗ 
lächeln vermag. 

Frei von Satyre, Schärfe und Bitterkeit nährt 
ſich dieſer Genius der Laune wohl von den Thor⸗ 
heiten und Schwächen und Wunderlichkeiten ve 
Menſchen, auch geißelt er fie gern, doch nicht ale 
richtender Spötter, ſondern als verſtändnißvoller 

itnarr. 

Langſam hatte ſich dieſes Gemiſch von Menſchen⸗ 
liebe und Weltverachtung bei Karl zu dem Reſultate 
einfacher Duldung veredelt und fübrte ihn ſicher 
auf feiner Bahn. Viele feiner Worte würden auf. 
bewahrt in den Herzen feiner Zuhörer und mancheg 
durch den Dichter ausgeſtreute Saalkorn ward dur 
feinen Mund auf einen fruchtbaren Acker getragen. 

Der kleine Laden, den Guſtel unterhielt, hatte 
ſich zu einem großen Geſchäftslokal erweitert, denn 


Ja der großen Stadt 


da Karl felber oft darin zu finden war, fo wurde 
er von Käufern nicht leer, und Jener ward ein 
reicher Mann, mehr durch den Ertrag ſeines Strumpf⸗ 
ladens, als durch den Goldgewinn, den er auf ſeiner 
Künſtlerlaufbahn errang. 


Vermiſchtes. 


— Vom Grafen Bismarck wird folgende hübſche 
Geſchichte erzählt: Es ging einmal die Nachricht 
durch die Blätter, der Premier beabſichtige zur Her⸗ 
ſtellung ſeiner Geſundheit einen längern Aufenthalt 
in Cairo zu nehmen. Auf die an ihn gerichtete 
Frage wegen der Wahrheit dieſer Nachricht hätte er 
die Antwort ertheilt: „Allerdings gehe ich nach 
Egypten, aber nicht ohne das Kameel, welches dieſe 
Nachricht aufgebracht.“ 

— Selbſt Krankheiten können verleumdet werden; 
wenn man die Tödtlichkeit zweier Krankheiten ver⸗ 
gleicht: die Cholera und die Diarrhöe, fo wird 
ſich gewiß Jedermann zu Gunſten der Diarrhöe aus⸗ 
ſprechen, und doch iſt das eine Verleumdung der 
Cholera. Von 1847 bis 1867 hat man in England 
und der Grafſchaft Wales 106,299 an der Cholera 
Verſlorbene gezählt; dagegen find an der Diarrhöe 
reſp. Ruhr geſtorben 311,000 Perſonen. Die letzt⸗ 
genannte Krankheit wüthet vorzugsweiſe unter den 
Kindern im Alter unter 2 Jahren. 


— [Ein Narr des Weltenräthſels.] 
So wie es in früheren Jahrhunderten das eifrige 
Bemühen der Alchymiſten geweſen, den Stein der 
Weiſen zu entdecken, und der Mathematiker ſeinen 
Sinn darauf richtete, die Quadratur des Zirkels zu 
finden, fo war auch die Erforſchung der letzten 
Gründe des Seins, oder die Löſung des ſogenannten 
Weltenräthſels die Hauptaufgabe der Philoſophen. 
Dies iſt in neuerer Zeit um Vieles beſſer geworden. 
Wir kümmern uns wenig mehr um die Erforſchung 
der Erde als um das Räthſel der Welt. Gleichwohl 
ſind die Narren des Weltenräthſels noch nicht ganz 
ausgeſtorben; von Zeit zu Zeit tritt immer einer von 
ihnen vor die Oeffentlichkeit, um dem erſtaunten 
Publikum zu verkünden, daß er das Weltenräthſel 
endlich ein⸗ für allemal gelöft habe. Einen ſolchen 
Narren des Weltenräthſels haben wir kennen gelernt 
in einer in München erſchienenen dreiundvierzig 
Oktavſeiten ſtarken Broſchüre: „Zur Offenbarung 
der Weltordnung.“ Der Mann, der dieſes große 
Werk vollbracht hat, nennt ſich Thumſer. Und wie 
löſt er das Weltenräthſel? Auf eine noch nie dar 
geweſene Art, mit Hilfe der Linguiſtik. Hören wir: 
„Die Welt, Wällt, iſt das Wallende, Gewallte, 
Bewegte“ ſagt der Offenbarungs⸗Philo⸗ 
ſoph. „Urſprünglich gab es nur einen Urſtoff, 
welcher Erſter, plattdeutfh Aether genannt wird, 
indem im Ur- und Plattdeutſchen die Buchſtaben r 
und s ſehr weich, oft kaum hörbar ausgeſprochen 
werden, wodurch das Wort Erſter (Urſtoff) leicht in 
Eter und Aether überging, ſowie auch Erda in Edda, 
Erſt'Ethik in Aeſthetik übergegangen iſt.“ „Die 
Vermiſchung und Wechſelwirkung von Wärme und 
Kälte, von Beweglichkeit und Starrem erzeugt 
Gährung, Wachsthum, Organismen und alle Formen 
der Uebergänge und Veränderungen der Schöpfung, 
weshalb auch die Griechen die Erde Ge, urſprüng⸗ 
lich Ger, vom urdeutſchen gär, gähren genannt 
haben, woran das römiſche Wort germen, Keim, 
Same und die Germanen, Samanen oder Sam- 
haber (Chamaver) entſtanden, im Gegenſatz zu den 
Semiten, urſprünglich Sa'müden.“ „Schlechte Kräfte 
können nicht Neues hervorbringen, ſondern nur das 
beſtehende Gute umkehren, verderben und fehldeuten, 
weshalb auch der Inbegriff alles Böſen, Teutfehl, 
kurz Teufel oder Belzebub, ſo viel als Wälzebub, 
Umſtürzer, Verderber genannt wird.“ 

Wir müſſen noch weiter ihn beſchweren, 
Von ſeiner Weisheit auf den Grund zu hören: 

„Alle Weltkörper waren urſprünglich vom Naſſen 
umgeben, welche Umgebung das naſſe Ur oder Naſſur, 
platideutſch: Natur genannt wird.“ „Der Himmel 
iſt das Heimall, die Allheimath.“ Wie gut muß der 
Verſaſſer und Weltenräthſellöſer ſein, da er ſo viel 
Neues hervorbringt! Nach ihm iſt ein Phantom 
nichts Anderes als ein Wahnthum, dagegen der Ozean 
nichts als der Odſäan, was ſo viel bedeuten ſoll, 
als die rohen Elemente der Natur. „Deshalb“, 
ſchließt Herr Thumſer, „haben auch die Alten mit 
vollem Recht die kalte oder die Nachtluft den 
Boreas genannt, weil fie ein As iſt, welcher ſich 
an die Haut des Menſchen hineinbohrt.“ „Ganz 
nach dem nämlichen Geſetze“ (d. h. nach dem näm⸗ 
Uchen, nach welchem der Boreas ein bohrendes As 
äft) „bildet ſich auch der Blitz beim Gewitter, rich⸗ 
tiger Gewider, weil dabei ſtets zwei Luftſtröme wider 
einander ziehen und fid reiben.“ Wird ſich der Leſer 


wundern, wenn er bei fo viel linguiſtiſchem Scharf⸗ 
finn nun auch noch die latente Wärme als leidende 
Wärme erklärt findet? Was der Schall doch für 
Wirkung hervorbringt! Ja, aber wo bleibt denn 
die Löſung des Weltenräthſels? Da iſt fie: „Da 
der große und kleine Heerwagen auch der große und 
kleine Bär genannt wird, ſo ſcheint dieſes anzudeuten, 
daß von ihnen die anderen Sterne geboren wurden, 
worauf auch das lateiniſche Wort ursus vom ur⸗ 
deutſchen Urſchoß, ſowie das griechiſche Kynosura 
(Hundskopf) vom urdeutſchen Kennos (des) Ura hin⸗ 
deutet.“ Somit iſt das Weltenräthſel gelöſt. 

— Ein Parifer Naturforſcher hat einem Garten⸗ 
Künſtler in Tunis ein Geſchenk gemacht mit einer 
höchſt merkwürdigen chineſiſchen Pflanze: ſie heißt 
Hias⸗Taa⸗Tom⸗Schen. Der Name dieſer ſeltſamen 
Pflanze bedeutet: „Im Sommer Pflanze, im Winter 
Wurm.“ — Wenn man fie in den letzten Tagen 
des September geyau betrachtet, hat ſie die größt- 
mögliche Aehnlichkeit mit einem gelblichen Wurm, der 
ungefähr 15 Centimeter lang iſt. Ihre ſcheinbare 
Verwandlung geſchieht allmälig: erſt bildet ſich der 
Kopf, der Körper, dann die Augen, der Bauch und 
die Falten des Rückens. Die Pflanze iſt höchſt 
ſelten; man findet ſie in Thibet und im Garten des 
Kaiſers wird fie gezogen und als Mediein verwendet. 
Nach der Anſicht der chineſiſchen Gelehrten ſoll ſie 
ein ſehr energiſches Reizmittel ſein. 


— Die Nachrichten aus den arabiſchen Diſtrikten 
Algeriens lauten fortwährend höchſt troſtlos. Die 
Todesfälle ſtehen zu den Geburten wie 20 zu 1. 

— Ein Irländer ſtand vor einem der Londoner 
Polizeigerichte unter der ſehr ſonderbaren Anklage — 
einen Einbruch in ein Gefängniß verſucht zu haben. 
Zur Erklärung diene, daß der Angeſchuldigte ſein 
eheliches Gemahl im Gefängniß vermuthete und durch 
feine Auhänglichkeit an ſie, wie durch ein anſehnliches 
Quantum genoſſenen Branntweins bewogen wurde, 
einen Befreiungsverſuch zu wagen. 


— Berichte aus Japan laſſen auf ein fürchter⸗ 
liches Verbrechen ſchließen, das an Bord eines Kuli- 
Schiffes verübt worden ſein ſoll. Im Hafen von 
Hakodate langte am 25. Auguſt eine Barke in einem 
ſehr lecken und verfallenen Zuſtande und ohne alle 
Legitimations⸗Papiere an. An verſchiedenen Stellen 
des Fahrzeuges waren Blutſpuren erſichtlich, und die 
einzigen Perſonen an Bord deſſelben waren 42 Kulis, 
welche vorgaben, daß die eu ropäiſche Bemannung und 
der Capitain das Schiff während eines Sturmes 
verlaſſen hätten. Dieſer Mittheilung wurde jedoch 
kein Glauben beigemeſſen und eine Unterſuchung ein⸗ 
geleitet, die beim Abgange der Poſt noch nicht zum 
Abſchluſſe gereift war. Allem Anſcheine nach iſt das 
Schiff eine italieniſche Barke, welche im Juli 1867 
mit 300 Kuli⸗Negern an Bord von Macao nach 
einem Hafen an der weſtlichen Küſte Amerika's abge⸗ 
gangen war. Wie vermuthet wird, haben fie fich 
gegen den Capitain und die Bemannung empört, die⸗ 
ſelbe nach einem ſchweren Kampfe, in dem ſie ſelbſt 
ſchwere Verluſte erlitten, ermordet, und dann die 
eigenmächtige Leitung des Schiffes übernommen. 


„Die ganze Haltung 

des Kalenders (Lahrer Hinkender Bote) iſt eine 
edle und freifinnige und dazu maßvolle und in jedem 
braven Haufe und Herzen einen wohlthuenden Ein⸗ 
druck zurücklaſſend, wie der iſt, den wir empfinden, 
wenn wir ſo glücklich waren, eine Stunde mit einem 
Biedermanne von ächtem Schrot und Korn zuge 
bracht zu haben.“ (Heidelb. Zeitung.) 


Markt- Hericht. 
Danzig, den 7. November 1868. 


Unſer heutiger Markt blieb bei vereinzelter Kaufluſt 
möglichſt unverändert; zur Complettirung einiger Dampfer 
find 150 Laſt Ai abgeſetzt und if bezahlt: feiner, 
weißer 130. 130/16. Z 580.575; hochbunter glafiger 
135. 132½8 6. 580.565; 13364. 1 560, 555550; 
134. 13864. 547. 545; bellbunter 13163. 545; 
1322. 542“. 540; bunter 132. 13883. 530.527}. 
„ 525; gewöhnlicher 131. 13084 520 . 515; 
126/764 V 510 pr. 5100 4. 

Roggen wurde höher gehalten, doch konnten nur 
auf letzte Preiſe 20 Laſt Abſatz finden; 131. 1303. 
A 409 .407 pr. 4910 &, 

Gerfte, große 115.111, 2 384; 1108, 
SZ. 382; kleine 10864. 2. 377.366 pr. 4320 f. 

Erbſen Z. 441.440 pr. 5400 K. 


Bahnpreife zu Danzig am 7. November. 


Weizen bunt 130-1356, 85—87 pr 

do. bellb. 129— 1344 90/92—95 . pt. 85 & 
Roggen 125— 13064 66—68 pr pr. 814 4 
Erbſen weiße Koch- 73—74 

do. Futter 71—72 pr. 90 2%. 
Gerſte kleine 100-1124, 61— 62/63 Ar. 

do. große 11211844. 62/6364 Ar pr. 7208, 
Hafer 38 40 Ar pr. 50 4 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
WSW. mäßig, klar. 
W. ſchwach, Nebel. 
WSW. do. bezogen, nebelig. 


Angekommene Fremde. 

8 Be Engliſches Haus. 

e Kaufleute Patzcker a. Ruß, Lipp a. Pforzheim, 
Hauck a. Plauen u. Mumm a. Göln. r Neun 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Hauptm. Förſtner n. Gattin a. 
Hoch-Redlau, Fließbach a. Kurow u. v. Brand a. Lauck 
ſtädt. Kaufm. Tannenbaum a. Lemberg. Ober-Inſp. 
Vollmann a. Roſſitten. 

Walter's Hotel. 

Gutsbeſitzer v. Ankum a. Mitteldorf. Ingenieur 
Knopp a. Riga. Die Kaufl. Köhler a. Altendurg und 
Wolffheim a. Berlin. Oekonom Kauſer a. Wotzlaff. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Meyer a. Marienwerder, Wintzer a. 
Iserlohn, Thönſtus a. Leipzig, Steinchen a. Mansberg, 
Jochmann a. Görlitz, Loebell a. Berlin, Amsbacher a. 
Neuſtadt a. W., Laue a. Magdeburg u. Piek u. Storch 
a. Breslau. 


Hotel zum Kronprinzen. 

Gutsbeſitzer v. Gruben a. Comſow. Die Kaufleute 
Salomon, Pauli, Matton, Cohn, Landshoff u. Buchin 
a. Berlin, Jöſchen u. Weber a. Leipzig, Landecker aus 
Nürnberg, Grote a. Barmen u. Hachez a. Bremen. 

Hotel de Thorn. 

Die Kaufleute Roſenthal u. Jeßner a. Königsberg. 
Rentier Claaſſen a. Elbing. Referendar Hentrich und 
Student Heidenreich a. Breslau. Gutsbeſitzer Hörnecke 


aus Zopten. 
Hotel d' Oliva. 

Rittergutsbeſ. Möller a. Kaminitza. Die Kaufleute 
Falke a. Breslau, Scheyer a. Langenbielau, Abramowski 
a. Carthaus u. Jacobi a. Poſen. Dr. med. Weile a. 
Berlin. Fabrikant Mäder a Katznaſe. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Sonntag, den 8. November. (Abonn. susp.) 
Carlo Broſchi, oder: Des Teufels 
Antheil. Komiſche Oper in 3 Akten von 
Auber. Hierauf: Wallenſteins Lager. 
Soldatenſpiel in 1 Akt von Schiller. 
Montag, den 9. November. (II. Abonn. Nr. 8.) 
Gaſtſpiel vs Herrn v. Erneſt. 
um erſten Male: Aus der Geſell⸗ 
chaft. Schauſpiel in 4 Akten v. Bauerufeld. 
„Fürſt Lübbenau“ ... Herr v. Erneſt, a. G. 


Stadt- Theater. 
In Vorbereitung: 
Die Lore⸗Ley. 
Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten von H. Herſch. 
Muſik von Nes wadba. 


Preis auf der Pariſer Ausſtellung 1867. 
GREEN TRETEN 


Von einem heftigen veralteten Huſten wurde 
10 binnen ganz kurzer Zeit durch den Mayer’: 

en 

weißen Bruſt⸗Syrup 

befreit, was ich hiermit der Wahrheit gemäß 
beſcheinige. 

Ramin, den 3. April 1867. 

Der Schulze Neuhaus. 


Die autoriſirte Niederlage von Danzig 
iſt bei J. L. Preuss. 


eee eee 
Stets ſteigender Erfolg von 15 Jahren. 


CCC 
Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


iſt ſtets bei allen Buchbändlern und Buchbindern vorräthig. 
Preis 4 Sgr. 


Aſtorga. 


Ein erzählendes Gedicht von 


Hermann Lingg. 


Siehe SALON Heft 1. Band IN. 
In jeder Buchhandlung liegen Proſpecte und 
Hefte aus. 


(Fallsucht) 
heilt der 


pileplische Krämpfe 


Specialarzt für Epilepsie Dr. O. Killisch 
in Berlin, Jägerstr, 75/76. Auswärtige brief- 


lich, — Schon über 100 AR ; 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


